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Taiwan

Wenn es einen Wettbewerb um 
die sauberste Millionenstadt 
gäbe, dann wäre Taipeh mit 

vorne dabei: Aufgeräumt wie ein schwäbi-
sches Dorf in der Kehrwoche liegt die 
2,7 Millionen Einwohner große Metropole 
in einem malerisch-grünen Talkessel. 
Mountainbiker fahren Trails hinab, die in 
der Stadt enden. Für Fahrradpendler 
könnte Taipeh das Kopenhagen von Asien 
sein. Könnte. Doch im Alltag radeln hier 
die wenigsten. Ein Königreich der Fahrrä-
der, so die Darstellung der hier so zahl-
reich vertretenen Hersteller, ist Taiwan 
eher für Geschäftsleute. Seit Jahrzehnten 
produzieren hiesige Hersteller das, was 
die vorwiegend westlichen Marken entwi-
ckeln und in ihren Heimatmärkten verkau-
fen. Einige haben noch nie auch nur ein 
einziges Teil ihres Sortiments selbst ge-
fertigt. Die einen beherrschen Entwick-
lung und Marketing, die anderen die Mas-
senproduktion. Durch diese perfekte Sym-
biose zählt Taiwan in 70 Ländern zu den 

zehn wichtigsten Fahrradimporteuren. 
Daraus ist solch ein Sog entstanden, dass 
Firmen wie Magura Teile ihrer Produktion 
nach Taiwan verlagert haben, um mög-
lichst dicht bei den OE-Kunden zu sein. 
Nirgendwo auf der Welt ist die Fahrradin-
dustrie so konzentriert beisammen an ei-
nem Ort wie in Taichung, etwa zwei Stun-
den südlich von Taipeh gelegen. 

Oliver Hensche, Geschäftsführer der 
deutschen Giant-Zentrale, erzählt später 
am Telefon, dass Giant und andere Her-
steller entsprechende Zulieferer um sich 
herum brauchen. „Dadurch befindet sich 
heute gerade in Hotspots wie Taichung eine 
Allianz der weltweit führenden Zulieferbe-
triebe, weil Know-how anderes Know-how 
anzieht. Für mich ist es das Silicon Valley 
unserer Branche.“ Das sei nicht nur logis-
tisch günstig, sondern für einige Herstel-
ler sogar unverzichtbar, weil sie auf täglich 
neue Lieferungen angewiesen seien.

Die Billigproduktion 
wandert aus

Doch seit einigen Jahren scheint der Trend 
sich mindestens abgeflaut zu haben: Billi-
ge Teile produzieren selbst Taiwans Unter-
nehmen in den Nachbarländern. In der 
deutschen Liste des Zweirad-Industrie-
Verbands (ZIV) zu den größten Fahrradim-
porteuren ist der einstige Spitzenreiter 
Taiwan 2017 mit nur noch 6 % der Stück-
zahlen auf Rang 5 zurückgefallen. Größter 
Importeur nach Deutschland ist Kambod-
scha mit 23 % der Kompletträder.

Taiwans Hersteller reagieren auf den 
Verlust der Preisführung mit Qualität und 
Innovation. Von Januar bis April 2018 sank 
der Export von Kompletträdern im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum um fast  

12 % von 839.000 Stück auf 740.000 Stück. 
Doch der Durchschnittswert der expor-
tierten Räder kletterte gleichzeitig auf 
das Rekordhoch von durchschnittlich 
588 US-Dollar pro Rad. Obwohl Taiwan zu-
letzt weniger Fahrräder exportierte, stieg 
deren Ausfuhrwert also um 14 % auf ins-
gesamt 435 Mio. US-Dollar. Die Industrie 
ist also in vergleichbarer Lage wie ein 
deutscher Fahrradhändler, der zwar im-
mer weniger Fahrräder verkauft, aber 
trotzdem seinen Umsatz steigert. Und so 
wie im deutschen Fachhandel haben auch 
hier die Pedelecs wesentlichen Anteil am 
Erfolg: Taiwan exportierte in den ersten 
vier Monaten 83.000 Stück, was einen An-
stieg um über 34 % gegenüber den 62.000 
Stück in 2017 ausmachte. Dieses Segment 
trug überproportional stark zum Umsatz-
wachstum bei.

Diese Zahlen erklären die Vertreter der 
Taitra, ein Expertenkomitee für Außen-
handel, auf einer Pressekonferenz in Tai-
peh. Hier redet auch Michael Tseng, Vorsit-
zender der Taiwan Bicycle Association und 
Geschäftsführer von Merida. Der 61-jähri-
ge Sohn des Merida-Gründers hat sein 
ganzes Leben lang die Fahrradindustrie 
erlebt und mitgestaltet, seine Schläfen 
sind grau, sein geschliffenes Englisch 
zeugt von internationaler Erfahrung. Er 
fordert, dass Taiwan noch stärker auf füh-
rende Technologien setzt. 

Tseng und seine Mitstreiter wollen 
smarte Technologien fördern, etwa das 
sogenannte Internet of Things, also etwa 
die Steuerung des Pedelec-Motors mit 
dem Smartphone. Auf der diesjährigen 
Taipei Cycle Show (30. Oktober bis 3. No-
vember) sollen einheimische Aussteller 
diese Strategie bereits darstellen. Sogar 
innovative Konzepte für komplette 
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Die größten Segmente der exportierten 
Fahrräder aus Taiwan waren Rennräder 
und Mountainbikes. Insgesamt exportier-
te Taiwan von Januar bis April 740.000 
unmotorisierte Fahrräder. 159.000 davon 
waren Rennräder, 221.000 waren 
Mountainbikes. Die 83.000 exportierten, 
umsatzstarken Elektroräder gingen vor 
allem in die Niederlande (27%), nach 
Deutschland (20 %) und die USA (19 %). 
Der Durchschnittswert exportierter 
Elektroräder lag global bei 589 US-Dollar. 
Überdurchschnittlich wertvolle Räder 
kauften die Niederländer (810 US-Dollar), 
die Franzosen (883 US-Dollar) und die 
Luxemburger (2.662 US-Dollar). 

Taiwans Exporte

»

Königreich im Wandel 
Taiwans Fahrradindustrie ist im Umbruch: Das traditionelle Geschäftsmodell der Auftragsproduktion für 

westliche Marken ist gefährdet. Der Industrieverband will Taiwans Städte zum Vorbild für die Welt machen.
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Pedelec-Antriebssysteme, also Motoren, 
Akkus und Displays wollen sie entwickeln.  

Tseng hat die Verlagerung der Billigpro-
duktion in Nachbarstaaten wie zunächst 
China und später Kambodscha miterlebt. 
Ob dies tatsächlich als Verlust wahrge-
nommen wird, ist schwer zu sagen. Heute 
steht Taiwans Bruttoinlandsprodukt pro 
Kopf nämlich immerhin auf Platz 36 in der 
Welt, weit vor China und unter Südostasi-
ens Flächenstaaten nur übertrumpft von 
Japan und Südkorea. Benno Messingschla-
ger, einer der wohl erfahrensten Taiwan-
Experten der deutschen Fahrradbranche, 
beobachtet nach Jahren der Produktions-
verlagerungen, dass der Trend wieder 
rückläufig sei und einige Hersteller wieder 
zurück nach Taiwan kommen.

Die Taiwaner wissen, dass die Lohnkos-
ten im Kampf um Westeuropas Pedelec-
Märkte nicht so entscheidend sind wie 
schnelle und flexible Lieferung. Lohnkos-
ten nämlich machen an hochwertigen 
Kompletträdern nur noch einen kleinen 
Anteil der Gesamtkosten aus, und immer 
mehr deutsche Fahrradhändler könnten 
viel mehr Pedelecs verkaufen, wenn diese 
denn lieferbar wären. Das und die Abwe-
senheit von Wechselkursschwankungen 
in der Euro-Zone spielt Osteuropa in die 
Hände. In der ZIV-Liste der größten Fahr-
radimporteure belegen Polen, Bulgarien 
und die westeuropäische Niederlande die 
Plätze 2, 3 und 4. Auch dort kann man ers-
te, zarte Sogeffekte auf Hersteller beob-
achten, die sich gegenseitig anzuziehen 
scheinen wie Materie. Wer weiß also, ob 
sich zu Boschs Motorenwerk in Ungarn 
nach der Accell-Gruppe noch mehr Pede-
lec-Hersteller gesellen? 

Die Ursachen für 
Taiwans Stärken

Für Taiwan ist das gefährlich, weil die 
meisten Pedelec-Exporte in die Nieder-
lande und nach Deutschland gehen und 
insgesamt 75 % der umsatzstarken Ele-
kroradexporte nach Westeuropa. Doch der 
Inselstaat im südchinesischen Meer, des-
sen Geschichte so voll von innen- und au-
ßenpolitischen Herausforderungen ist, 
scheint besonders fähig, sich Veränderun-
gen anzupassen. Um diese Gegenwart zu 
verstehen, sollte man die Geschichte ken-
nen: Der Ursprung der taiwanischen Fahr-
radwirtschaft war nicht High-Tech, son-
dern Billigproduktion. Merida-Centurion 
Germanys Geschäftsführer Wolfgang 
Renner erinnert sich: Aufgrund des dama-
ligen starken Yens in Japan orientierten 
sich viele amerikanische Firmen zu dieser 
Zeit um und produzierten in Taiwan. Da-
durch, so Renner, wurde die Produktion 
auf der Insel stark erhöht und in kurzer 
Zeit technisches Know-how aufgeholt. Zu-
sätzlich war der MTB-Boom in den späten 
80ern für den Aufstieg Taiwans als einer 
der wichtigsten Produktionsstandorte für 
Fahrräder ausschlaggebend.  

Kettenspezialist KMC stellt sich in einem Showroom dar.
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Auch der 65-jährige Bob Margevicius, 
stellvertretender Geschäftsführer bei 
Specialized, und seit 1978 in der Fahrrad-
branche, erinnert sich, dass Taiwan im 
Grunde als einziges Land diese rasant 
wachsende Marktlücke erkannte: Für den 
Mountainbike-Boom in den USA und 
Westeuropa brauchte es eine Volkswirt-
schaft, die die Massenproduktion stemm-
te. Die niedrigen Löhne waren in der ar-
beitsintensiven Branche mit damals ge-
ringer Automatisierung enorm wichtig. 
Und Taiwans Hersteller beherrschten 
schon damals die Metallverarbeitung und 

die industrielle Massenfertigung meister-
haft. Auch der wachsende Schiffsverkehr 
der letzten Jahrzehnte und die sinkenden 
Kosten dafür spielten ihnen in die Hände. 
Zudem basierte Taiwans Erfolg auf ge-
meinschaftlicher Kooperation. 

Margevicius beobachtete nämlich 
ebenfalls die intensive Zusammenarbeit 
der taiwanischen Hersteller. Er schreibt 
Giant sogar eine führende Rolle für Ver-
besserungen bei anderen taiwanischen 
Zulieferern zu: Grob vereinfacht brachten 
sie zusammen mit staatlichen Vertretern 
ihren Zulieferern Betriebswirtschaft bei. 
In den 90er Jahren initiierten sie mit Meri-
da das A-Team, einen taiwanischen Her-
stellerverband. Dieser Verband agierte 
auch mit Unterstützung der Politik. So ha-
be das A-Team in den 90er Jahren erreicht, 
dass die Europäische Union Anti-Dum-
pingzölle auf Fahrräder aus chinesischer 
Produktion verhängte, womit sie Konkur-
renzprodukte verteuerten. Vermutlich 
stören sich die Taiwaner auch nicht am es-
kalierenden Streit zwischen der EU und 
China um Dumpingpreise für Pedelecs. 

Der Umbruch vom Aluminiumrahmen 
zum Carbonrahmen gelang Taiwans Wirt-
schaft auch, weil einheimische Hersteller 
sehr früh mit dem neuen Werkstoff expe-
rimentierten. Diese innovativen Produkte 
verkauften sie auch unter eigener Marke. 
So etablierten sich Giant und Merida als 
Rennradhersteller der Spitzenklasse, mit 
einem Ansehen, dass bis dahin den Italie-
nern vorbehalten war. Giant belieferte 
westliche Kunden mit so hoher Qualität, 
dass es herausragenden Marketings be-
durfte, um die überschaubaren Vorteile 

von Treks Rahmen aus Wisconsin gegen-
über darunter angesiedelten Modellen 
aus Taichung zu erklären. Spätestens mit 
der Carbonära wurde Taiwan zum unver-
zichtbaren Partner westlicher Marken. 

Vielleicht dienten diese Erfolgsge-
schichten als Vorbilder für die noch kleine, 
aber wachsende Zahl taiwanischer Her-
steller, die ihre eigene Marke betreiben. 
Neben den großen Fahrradherstellern 
sind dies im Teilebereich etwa Kind Shock, 
KMC, Bryton und Lezyne. Sie entwickeln, 
vermarkten und vertreiben ihre Produkte 
selber und sind nicht unbedingt abhängig 

von anderen Marken, die ihnen Aufträge 
erteilen. Dass diese Marken vor allem 
sportlich geprägt sind, kann auch daran 
liegen, dass Radfahren hier eher sportlich 
stattfindet. Doch mittlerweile bilden sich 
auch Marken, die sich an Alltagsradfahrer 
richten.  

„Entweder wir passen uns dem Markt 
an, oder wir werden andere Veränderun-
gen erleben“, sagt auf der gleichen Pres-
sekonferenz Rain Lee, Geschäftsführer 
von Hyena, ein Anbieter für smarten Rad-
verkehr. Begriffe wie Internet of Things 
und Industrie 4.0 schwirren durch den 
Raum. Längst haben auch in Taiwan Poli-
tik und Wirtschaft erkannt, welchen Nut-
zen Radverkehr bringt. Hier würde eine 
breite Fahrradkultur im Alltag aber nicht 
nur Verkehrsprobleme lösen, sondern 
auch die heimische Industrie fördern, und 
eine Basis für Entwicklung und Marketing 
legen. Merida-Mann Tseng fordert, dass 
Taiwan ein „Königreich der Elektroräder“ 
werden soll. Damit meinen er und seine 
Mitstreiter nicht mehr nur einen export-
orientierten Wirtschaftszweig oder ein 
zweites Kopenhagen. Sie wollen den flä-
chendeckenden Einsatz von Pedelecs und 
diese über digitale Technologien mit Wirt-
schaft, Verwaltung und Bevölkerung ver-
netzen. So könnte man Verkehr und Um-
welt kontrollieren und Taiwans Metropo-
len in sogenannte smarte Städte verwan-
deln. Wenn das funktioniert, dann hätte 
Taiwan den nächsten Exportschlager.  ●

Tillman Lambert
lambert@saz.de


